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des du Bos. i8Z
dem Cicero von dem Gebrauche gesprochen, wel«
chen die Pythagoriker von der Musik gemacht;
nachdem er gesagt, daß der zweyte römische Kö-
nig Numa der Schule des Pythagoras verschie«
dene Gebräuche ahgeborgt, die er hernach in sei-
nem kleinen Staate eingeführet: so beruft er sich,
gleichsam zum Beweise ftines Vorgehens, aus
die Gewohnheit, das Lob grosser Männer, un-
ter einem Accompagnement von Blasinstrumen-
ten, bey Tische zu singen. Und dieses, setzt der
Verfasser hinzu, beweiset, daß die Kunst, die
Töne der Gesänge und die Declanmtion der Ver-
se in Noten zu bringen, schon damals bekannt
gewesen (*). darein apuä maior« runc cpu-
larum imlle, ue äeinceps yui accubarenr, ca-
nerenr «6 tibiam clai-orum virorum lauäes ar>
^ue virmre§> ex <zuo pellpicuum est, canws
mnc iuiil« 6elcrĵ tO3 vocum loni5, öc carmma;
yuamHuam iä ^uiäem enam äuoäecim rabnlZr
äeclaraM) con6i )am lo^itum elle carmen. Wi r
haben schon oben erklärt, was die Römer unter
dem Worte ^^m^« verstanden. Auch sagt Cicero
in dem fünften Buche seiner Tusculanischen Fra-
gen, wenn er von den Vergnügen redet, die auch
derjenige noch haben könne, der das Unglück ge»
habt, sein Gehör zu verlieren: wenn dergleichen
Unglückliche an schönen Gesängen Vergnügen ge-
funden, so werden sie selbige nun vielleicht mit meh-
rerm Vergnügen lesen, als sonst bey der Aus-
führung geschehen. Lr l i canm« eo« iorre äclc-

Käm,
(*) Hu-K. lulca!. Ub. 4.



182 Herrn Quanzens Antwort lc.
es jü auch mit den Subsemitonien nicht so gar
gcnau.

Wclch ein Trost ist es nicht für alle schlechte Flö-
tenmacher, wenn der Hr. von Moldenit auf eben
dieser 16. Seite schreibet: „ D a s Vorur theU,
-.dafi nicht alle Flöten alle Töne angeben
„ist falsch E s liegt nur am Spieler und
„ a n der Wissenschaft.,, Aus diesem Grund*
sahe des Hrn. von Moldmit, kann künftig ein jeder
Stümper, dem, der ihm die Reinigkeit seiner ver-
fertigten Flöte tadeln will, den Ungrund des Vor^
urcheils, mit der Flöte an den Kopf, recht fühlbar
machen. Doch woher kam es denn, daß der Hr.
von Moldenit slch vor nicht gar langer Zeit gegen
jemanden entschuldigte, er könnte seine hohen Töne
NL. auf dieser Flöte, die er immer gehabt hat,
nicht heraus bringen, wenn alle Flöcen alle Töne
angeben? War etwann der Puder und die Po«
niade, womit seine Flöten bestandig überzogen sind,
schuld daran?

Ueberhaupt möchte es dem Hm. von Moldenit
sehr schwer, ja unmöglich fallen, wenn er das was
er von Reinigkeit oder Unreinigkeit der Töne auf
den Flöten, mit so zuversichtlichen Minen spricht,
durch die Ausübung bestärken sollte. Denn wer
niemals kein reines Instrument bey seiner Uebung
gegen das seinige Hörer, sondern immer ohne Beglei«
tung spielet, und also niemals keine Harmonie höret,
wie der Hr. von Moldenit, der kann unmöglich
Reines und Unreines von einander unterscheiden
lernen. Er selbst wird sich verführen, und das Unreine

endlich



i. Vermischte Gedanken. 183
doch auch niemand von zärtlichem Gefühl fin-
de, der sie nicht gleichfale llebe. Von welcher
Sache kann man tneß mehr sagen?

§. 4 .
D ie Musik ist das ausgesuchteste und zu<

gleich das unjchuldlgste Vergnügen. Ein son-
derbarer Vorzug! M a n sey so alt wie man
wolle; man habe eine Lcbensart, welche man
wolle; man befinde sich wo man wolle; nwn
habe sonst Vergnügen woran man wolle:
Dte Musik vertragt sich mit allcm.

§. s.
Der Musik und dem Spiele ist diests ge«

mein, daß d:e so sich damit beschädigen, ein«
allder wenig den Unterscheid mehr merken las-
sen, der sonst unter ihnen ist. Em Graf , der
nur mitspielen kann, lässet sich gefallen, daß
sein Privatconcert von seinem Dorfcantor diri«
giret w i rd , und ein Fürst getrauct sich nicht
auf dem Ba l l im Kartenspiel es übel zu neh-
men, wenn sein Mitspieler, etwa ein Kauf-
man, ihm einen begangenen Fehler ver-
weiset. Eine Aehnlichkeit der Wirkungen, die
der Tonkunst nachthellig seyn würde, wenn
matt nicht wüste, daß die herrlichsten Sachen
mit den schlechtesten Dingen in einem gewissen
Betracht übereinkommen.

§. 6.
W i r können sogar mittelmäßigen Sängern

oder Instrumentspielern, oft ganze Stunden
N 2 zuhö-



l 84 Herrn Ouanzens Antwort lc.
Raum des Tons annimmt ist die iänge des Kör«
pers, welche dieser haben muß, um einen Ton von der
gegebenen Tiefe heraus zu bringen. Dieses bewei-
set also weiter nichts, als daß die Flore eine gewisse
lange haben muß, wenn sie einen gegebenen tiefen
Ton angeben soll. Entsteht aber der Ton auf
der Flöte nicht auf eine ganz andere Ar t? Stoßen
nickt auf den Saiteninstrumenten zween fesie
A ö r p e r , nämlich die Saite und der Bogen,oder der
Finger,oder dieFeder, und aufderFlöte zwecnflüßi-
ye K ö r p e r , nämlich die iuft in der Flöte, und die
tust aus dem Munde zusmrunen, und verursachen
dadurch den Ton? Wi rd nicht die iuft in der Flöte
auf eine ganz andere Art in eine zitternde Bewegung
gesehet, als durch eine Saite? Nun nimmt zwar die
zitternde Bewegung bey jedem durch eine gepreßte
luft entstehenden tiefenTone,vcrmuthlich wegen ihrer
iangsamkeit, einen größern Raum ein, als bey einem
höhern: und deswegen muß bey jenem die Oefnung
weiter seyn als bey diesem. Dieser Raum aber ist
nicht mit der lange den die Saite auf dem Instru«
mente einnimmt, sondern mit dem Raume den ihrK
zitternden Schläge einnehmen, und an welchen der
Hr . von Moldenit niemals gedacht hat, zu verglei«
chen. M a n bewundre dock die Scharfsmnigkeit
unsers neugebackenen Naturkündigers. Diesen
Raum nun, den die iust, welche einen Ton auf
der Flöte hervorbringen soll, haben muß, habe zwar
ich in meinem Versuche, sowohl dem Mundloche»
als der Eröffnung der lippen vorgeschrieben. Unser
Herr Tonlehrer aber hat seiner Unterlippe gar nichts

bestimm»
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